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Katarrh
nur den geswttl geschutzttn

I Pleuromelhtroki.

In Apotheken u. Drogerien erhältlich

Krampfadern-

+ Strümpfe Neuheit"
Leib- u. Umstandsbinden
Sanitäts-u. Gummiwaren.

F. Kaufmann, Zürich
Kasernenstr. 11 Preisliste

Töchterpensionaf DES ALPES in La Tour-de-Peilz
(Genfersee). Schweizerhaus. Stets voll aufrecht
erhaltener Betrieb. Aneignen unbedingter Sprachfertigkeit.

Alles Wünschenswerte.

Ein Geschenk-Abonnement auf den
Nebelspalter macht immer Freude!

Sogar
Es gibt Gazetten (und Leser!) die da,

wo es sich um kostspielige Schicksalsschläge

hoher und höchster Herrschaffen
handelt, einen ganz spezifischen
Ausdruckmodus verwenden, den man zum
Unterschied etwa vom sächsichen Genitiv

den weinerlichen Admirativ nennen
könnte.

Man hat ihn in besonders eindrücklicher

Form zum Beispiel bei Anlah des

tragischen Unfalles der Königin Astrid'
von Belgien, in Erscheinung treten sehn,

wo insbesondere zahlreiche Damen kum-
mer- und leidbeladen herumgingen, während

sie es anderseits mit bemerkenswerter

Fassung ertragen, wenn ihre Waschfrau

stirbt und fünf unversorgte Würmer
hinterläßt.

Was dagegen die neueste Zeit angeht,
so beweint und bewundert diesmal die
«Herald Tribune» das an sich gewifj
nicht beneidenswerte Schicksal der
holländischen Thronfolgerin.

Es wird da geschildert, wie Prinzessin
Juliana die Zehnzimmersuite im «Seigniory
Club» in Quebec, die das Hotel ihr zur
Verfügung stellen wollte, ausgeschlagen
habe, und sich mit vier Räumen begnüge,
die sich «kaum von denen der andern
Gäste unterscheiden». Sie lehne jede
Betonung ihrer fürstlichen Stellung durch
die Umgebung ab, und wolle als einfache
Emigrantin leben. Sie gehe sogar so weit,
ihre Zeitungen am Hotelkiosk selber zu
kaufen, und selber telephonisch ihren
Coiffeur zu berufen, wenn sie ihn brauche.

Es liegt mir ferne, die Lebensweise der
holländischen Thronfolgerin kritisieren zu
wollen, im Gegenteil, ich würde es
absurd und lächerlich finden, wenn sie ohne
Notwendigkeit mit ihren Kindern in einem
Zelt kampieren und hungern und
verschlampen würde. (Ich bin nicht einmal
so sicher, dah ich die angebotene
Zehnzimmersuite ausgeschlagen hätfe.)

Was ich bemerkenswert finde, ist das

«geht sogar so weit » des Reporters,
also eben den weinerlichen Admirativ.
Bemerkenswert, angesichts der Millionen
anderer einfacher Flüchtlinge, die sogar
der Sorge, persönlich ihren Coiffeur
anzurufen, enthoben sind. Bethli.

Hexenküche
Wie war doch früher in fernen Zeiten

vor dem Kriege das Leben einer
Hausfrau unkompliziert. In meiner Küche

z. B. thronte schamhaft in einem
weihlackierten Kästchen verborgen ein
Ochsnerkübel, der gesittet alle Ueberreste
hinter seinem Deckel verbarg. Nun blickt
er, der «Patentierte», entrüstet auf noch

vier andere formlose, verbeulte Kollegen
herab, die unter dem Schüttstein, hinter
dem Küchentisch umhergeschubsf und
widerwillig geduldet ihr Dasein fristen. Da

ist einmal der Kübel, der sämtliche Tuben

von Nivea-, Hamol- und andern Crèmen,
von Rasierseife und Zahnpasta verschluckt,

dicht daneben steht der behördlich
vorgeschriebene Säulikessel. Ich mufjte

die Kübel notgedrungen fein säuberlich
etikettieren, denn stellt euch einmal vor,
wie erstaunt so ein rosiges Ferkelchen
die kleinen Aeuglein aufreihen würde,
wenn es plötzlich Ueberreste einer nie

versagenden Schônheitscrème vorgesetzt
bekäme. Mit dem Schweinekessel hat es

sowieso seine Schwierigkeiten, denn was

soll man da hineintun und was nicht? Da

ich leider weder weihe noch gar schwarze

Perlen besitze, die ich vor die Säue werfen

könnte, stellt sich täglich die
tiefgründige Frage, kommen nun die «Här-

döpfelschalen» in den Schweinekessel
oder zum Hühnerfutter, denn ich bin
unterdessen zu den Selbstversorgern
hinübergewechselt und habe mir Hühner
angeschafft: einen sehr selbstbewußten Hahn

und schneeweiße Hennen, die wundervoll

gackern, dabei aber so aristokratisch

aussehen, dah sie sich am Ende zum

Eierlegen zu vornehm dünken, oder sie

sind vom Zeitgeist angekränkelt, der nichts

wissen will von grofjem Kindersegen.
Vielleicht hätte ich doch ganz kommune,

ehrbar braune Italienerhennen kaufen
sollen, aber eben die Aesthetik spielt

bei uns Frauen doch eine gewise Rolle.

Immerhin haben meine Hühner ihren Kessel,

gefüllt mit den absonderlichsten
Dingen, über die sie jeweilen mit einem
Gekreisch herfallen wie eine Schar zorniger

Pardon, ich habe nichfs gesagt
und kehre ich wieder zu meinen Kesseln

zurück. Ich besitze nämlich noch eine

Nummer 4 davon, der den «Chüngeli»

gehört, die erstaunlicherweise Tag und

Nacht in einem fort zu fressen scheinen,

und vorläufig ist es unmöglich, sie mit

Löwenzahnblättern zu stopfen. Ihnen

zuliebe ernähren wir uns von Blumenkohl,

Rüben und Kohl, damit es reichlich Abfall

gibt, und da «Gemeinnutz vor Eigennutz»

kommf, wie es so schön heifjt,
verschwindet immer ein Teil davon im

behördlichen Säulikübel. Immerhin isf es ein

Problem, alles gerecht und nach

ernährungsrichtigen Grundsätzen zu verteilen.

Früher konnte ich mich abends im Bet)

schönen Träumen hingeben oder einen

Romanschlager ich glaube man sagt

jefzf richtiger «bestseller» atemlos

verschlingen, jetzt muh ich Broschüren über

«Chüngelizucht» oder «Wie bekämpfe ich

das Ungeziefer meines Federvieh» lesen,

bis es mich vor lauter Vertiefung in den

Stoff überall beifjt, wenn ich endlich
einschlafen möchte. Ja, «die Zeiten ändern

sich, und wir mit ihnen.» A. 0.

Einer Braut
Meiteli, häsch du Hochsig gmacht,

Meiteli, gäll, dä gisch guet acht!

Mängisch git's us Flitterwoche
Nüd als luter Splitterwoche. ''s

Frieden
«Hör doch endlich mif den Klön- und

Jammerbriefen auf», schrieb ein englischer

Soldat, «irgendwo in Afrika» an seine

Frau, «ich möchte diesen lausigen Krieg

in Frieden verbringen.» «Parade»-

CUT UND PREISWERT!

12


	...

